








S,(

i



■scnro
A

BIBLtOTECA UIIIVEBSITARIA
N.“ t)
N.'Copia





©DeldocurnenlolosautoresDiQilajGKiönreajeadaporULPGCBibliotwaUniveralariä^^^

j



nto. los autores Diqilalga:Kjn realgada por ULPGC Bblioteca Umversilana, 2022

Geschichte der Musik

August Wilhelm Ambros.

zahlreichen Notenbeispfelen und Musikbeilagen.Mit

Fünfter lta ihI:

Beispielsammlung zum dritten Bande
nach des Verfassers unvollendet hinterlassencm Notenmaterial 

zusammengcstellt, redigirt und mit zahlreichen Zusätzen und Vermehrungen

HUSgOVtUttGt

4h 11 o It a <1
Schlosschoros In Schwerin I. M.Grosshorzogl. Musikdircclor und Dirigenten des Grosslie

F. E. C. LenckartLeipzig, Verlag von
(Constantin Sander).

1882.



@ Del documento los autores Diqitalcadiön realgada por ÜLPGC Biblioleca Universilana, 2022

tiernhmtBstBii Meister des 15. niil 16. JaMiilerts.

Eine Beispielsammlung zu dem drillen Bande der
Musikgeschichte

nach dessen unvollendet hinterlassenem Notenmaterial 
mit zahlreichen Vermehrungen

A, W. Ambros—-

hermiBgegebcn

Otto Iiad
Grossherzogi. Musikdlrector und Dirigenten dcB Grossherzogi. Schlosschores in Schwerin i. hl.

Leipzig, Verlag von F. E. C. Leuckart
(Constantln Sander).

1882.





Vorwort.

nng des vorliegenden Notenbeilagebandes 
iit Vorliebe gehegter Wunsch des Ver-

Mit der Veröffentlich
erfüllt sich ein längst m 
legers. Der Plan, den inhaltschweren Text des leider viel zu 
früh verstorbenen Verfassers durch eine Illnstrirnng mittelst wirk­
licher Musikdocumente zur Anschauung zu bringen, tauchte schon 
vor der Herausgabe des dritten Bandes auf. Bereits im Jahre 1862 
wurden mir von Seiten der Verlagshandlnng die 
von Ambros gesammelten und angelegten Partituren zur Begut­
achtung übergeben. Dieselbe stützten sich damals noch meist 
auf die zwar gewählte aber kleine Sammlung 
Ambros’ Oheim, dem Hofrath von Kiesewetter ii 
einzelne Theile der Kunstgeschichte höchst interessante Belege zu 
erwerben in der Lage war. Leider entbehrten diese Abschriften 
aber meist der nöthigen Zuverlässigkeit und Correctheit, hatten 
sich auch wohl nicht selten Behufs der practischen Ausführung, 
eine Modificirung hie und da gefallen lassen müssen, 
glaubte ich nichts dringender anrathen zu müssen, als den wicli- 

Mnsikpflege, 
derruflicli a

diesem Zwecke

Musicalien von
n Wien, der für

Darum

tigsten Schauplatz der früheren 
Knn

an welchen unsre
eschichte nun einmal unwiderruflich 
rd, das Land der Kunst Italien ohne Säumen selbst auf-

stg
wi

auf immer geknüpft
sein
zusuchen, nach allen Richtungen, in allen Winkeln in gro 
kleinen, öffentlichen und Kirchenbibliotheken zu durchsuc 
zu durchstöbern,
lautere Stoffinaterial schöpfen zu können.
Erfahrun

ssen und 
chen und

den Quellen selbst unmittelbar das 
Hatten doch eigene 

igen im Jahre 1846 -47 mich gründlich belehrt, welche 
dieses Land aufzuweisen habe. Dass dieser Rath nicht 

unbeachtet blieb, im Gegentheil mehr als einmal zur Ausführung 
gebracht wurde, somit die herrlichsten Früchte zeitigte, geht wohl 
fast aus jeder Zeile des unvergleichlichen Textinhaltes zur Genüge 
hervor. Jahre vergingen jedoch, ohne dass Ambros Zeit und

um

Schätze



Vorwort.VI

Müsse gewann, das aufgespeicherte Material zn verarbeiten und an 
die Fortsetzung der Arbeit nach dem Erscheinen des dritten Bandes 
(1868) zu denken, obgleich es nicht an Mahnung fehlte, seine 
eminente Arbeitskraft nicht zu zersplittern, sie vielmehr der hohen 
Aufgabe auch weiter noch zu widmen. Einmal schien es auch, 
als ob die Verwirklichung des Planes in der Tliat nahe bevor­
stände. Es war zur Zeit der Holbeinausstellung in Dresden im 
August des Jahres 1871. Dass Ambros bei dieser nicht fehlen 
werde, war wohl vorauszusehen. Es wurde daher zwischen Am- 

dem Leipziger Verleger, Constantin Sander, und mir, einebros,
Zusammenkunft verabredet, bei welcher der weitere Plan im Detail 
festgestellt werden sollte. Ambros 
zu schleuniger Ausarbeitung des 
Zusammenstellung nnd Eedaction der Notenbeilagen meinen Hän­
den anvertrant wurde. Nun schien die Sache vollkommen ge­
sichert. Wie ein Blitzstrahl traf mich daher wenige Jahre da­
rauf (1876) die Todesnachricht, 
des Werkes
Musik sollte gleichwie ihre Vorgängerinnen von Martini, Forkel 
und F6tis abermals Torso bleiben. Zwar erschien der vierte Band

erpfliclitete sich protocollarisch 
vierten Bandes, während die

Die Hoffnung auf Vollendung 
damit vernichtet. Die vierte Geschichte der

welche die letzte Feile anzu- 
Die Verlagshandl

Text, aber als opns posthnmum, 
legen ihm nicht vergönnt gewesen war. 
glaubte nun, da an eine Fortsetzung des Textes über das 17.
18. Jahrhundert hinaus unter diesen Umständen gar nicht 
denken war, den Beilageband umsomehr fördern zn müssen, als 
inzwischen die erste Auflage sich vergriffen hatte, nnd der Drnck 

drei Bänden schon in vollem

ung
nnd

den ersten dder zweiten Auflage 
Gange war. Somit begann unmittelbar nach der von mir besorgten 
Correctur des dritten Bandes im December 1880 der Druck des 
gegenwärtigen Beilagenbandes. Da derselbe einen Tlieil der noch 
von Ambros angefertigten Partituren in sich aufgenommen hat, 
mithin eine Doppelarbeit geworden ist, so begreift es sich, dass 
der Antlieil, den ein Jeder daran gehabt hat, möglichst sorgfältig 
bemerkt werden musste. Es sind daher in dem allgemeinen Ver­
zeichnisse der Tonstücke zu einer jeden Nummer Bemerkungen 
beigefügt worden, welche erstens über die Anfertigung der Par­
titurvorlage, zweitens über die Quelle, aus welcher dieselbe ge­
nommen ist, nnd endlich drittens über die Textstelln 
über sonstige 
geben. Auss 
Hände anzuzeig 
mit der Chiffre

sowieng
Augeschichtliche oder redactionclle Zusätze Auskunft 

erdem sind, um die Thätigkeit der verschiedenen
alle Bemerkungen, die von Ambros herrUliren, 
unterzeichnet, während die meinigen sich unter

en,
A.
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Vorwort. VII

dem Buchstaben K. bergen. Ans diesen Angaben geht zunächst 
hervor, dass von den 85 Tonsätzen, die der Band überhaupt 
enthält, ungefähr ein Drittheil — nämlich 26 Nummern — aus 
dem Nachlasse von Ambros, dagegen die beiden andern Drittheile 
— nämlich 59 Nummern — aus meiner Sammlung stammen.

Für die Gewinnung des hier gebotenen äusserst werthvollen und 
seltenen Notenmaterials sind fast sämmtliche öffentliche Bibliotheken 
Italiens und Deutschlands von nur einiger Bedeutung herangezogen 
und benutzt worden. Welch ungeahnte kostbare Ausbeute die Folge 
davon gewesen ist, vermag die Sammlung selbst am Besten darzuthnn. 
Beispielsweise will ich nur einige der wicl 
machen, so unter andern den noch 
aufgefnndenen Liedercodex Nr. 59 de 
270 meist dreistimmigen Liedern des 15. Jahrhunderts, die Perga­
menthandschrift Nr. 208 der Casanatenensis in Rom mit 116 Lie­
dern, die Incnnabeln von Petrucci im Liceo lilarmonico zu Bologna, 
die beiden Liederhandschriften des Professor Basevi in Florenz 
aus dem 15. Jahrh., die Manuscripte der Königl. Bibliothek zu 
Dresden (vergleiche: Thomas Stoltzer, David Eiöler, Heinrich 
Isaac u. a.), die Manuscripte und Druckwerke der Gymnasial­
bibliothek zu Zwickau (vergleiche: Leonhart Schröter, Matthias 
Greitter u. s. w.), die Manuscripte der Stadtkirche zu Pir 
gleiche: Scandellns) und andere mehr. Die Verlagshandlung hat 
aber auch keine Opfer und Mühen 
wichtige handschriftliche und gedrnck 
Docnmente das Benntzungs- und Veröffentlichungsrecht zn gewinnen. 
Hier ist in erster Linie das werthvolle Manuscript der Proske- 
Biscliöfliehen Bibliothek in Regensburg zu erwähnen, das drei der 
wichtigsten Nummern, nämlich das Salve regina zu 3 St. von 
Hobreclit (Nr. 12), die Missa von Heinrich Finck, (Nr. 35) und 
endlich die Motette: Illnmina oculos von Heinrich Isaac (Nr. 38) 
lieferte. Eine kurze Beschreibung dieser kostbaren Handschrift ist 
der Bemerkung zn Nr. 12 des Verzeichnisses beigegeben. Die 
Verlagshandlung ist daher dem Herrn Dr. Jacob, geistlichen Rath 
in Regensburg, welcher die zur Veröffentlichung dieser Stücke 
nötliige Bischöfliche Erlaubniss auszuwirken die Güte hatte, 
dem aufrichtigsten Danke 
zusprechen mir

eise schuldet die Verlagsliandlnng dem 
rath Dr. Mettenhcimer in Schwerin i. M. (Leibarzt Sr. Königl. 
Hoheit des Grossherzogs) für das giitigst ertheilte Benutzungsrecht 
des in seinem Besitze befindlichen seltenen Druckwerkes mit vier­

zigsten Funde hier namhaft 
von mirgänzlich unbekannten, 

r Maglibecchiana in Florenz mit

na (ver-

gescheut, um für besonders 
te im Privatbesitze befindliche

rptlichtet, den hiermit öffentlich aus- 
n Genngthuung gereicht. In gleicher 

Herrn Geheim. Medicinal-
zur besonder

w



Vorwort.VIII

stimmigen Motetten von Nicol. Gorabert. ans dem Jahre 1541 be- 
sondern Dank. Auch dieser Sammlung, die sich in der Bemerku 
zu Nr. 33 des Verzeichnisses näher bezeichnet find 
sehr werthvolle Nummern, nämlich die Motette:
Gombert (Nr. 33), der Introitns: Exarge von dem in Deutschland 
gänzlich unbekannten Spanier Escobedo (Nr. 61) und endlich 
die Motette: Sancte Antoni von Cristophero Morales (Nr. 62) 
entnommen.

Was die Answahl der Tonstücke selbst nun betrifft, so lag 
in erster Linie die Absicht zu Grunde, „ein Culturbild der an 
Productivität so reichen Periode der Renaissance“ (15. 
hundert) zu liefern, das zugleich als der beste begleitende Führer 
durch den an Gedankenreichthum hervorragenden Textband dienen 
könne. Im Grossen und Ganzen war sie zwar durch die proto- 
collariscli niedergelegte Vereinbarung in Dresden 1871 festgestellt 
worden. Allein es machten sich von selbst einige Aendernngen 
nothwendi

mg
reiwurden dlet,

Ave regina von

u. 16. Jahr-

g, wie z. B. die Veröffentlichung des Miserere zu 5 Stim- 
.Tosquin durch Fr. Gommer, das als Gegenstück zu demmen von

berühmten Stabat mater 5 vocum von Josquin zur Aufnahme 
grammmässig hatte gelangen sollen, einen Ersatz erheischte, 
in der Missa: pange lingua von demselben Autor gefunden wurde, 

die Lücke ebenbürtig auszufüllen. (Siehe auch die Bemerkung 
zu Nr. 13 des Verzeichnisses.) Desgleichen beabsichtigte der vor­
liegende Notenbeilageband einen Ausgleich zwischen niederlän- 

Composition anzubahnen, da 
leich zu den beiden ersteren bei der Textdis 

im Nachtheil zu stehen schien. Darum firn—

pro-
der

discher, italienischer und deutscher 
letztere im V ;po-

den
erg:
densition entschie

sich von den deutschen Componisten, wie von Isaac, Senfl, Hof- 
lieimer, Stoltzer, Scandellus, Walthe 
und Anderen geistliche und weltliche 
neren Umfanges gewiss nicht zum Schaden der Sammln 
nommen. Hierbei könnte es auffallen, dass ein deutscher 
gänzlich unberücksichtigt geblieben ist, dessen Name in vorderster 
Reihe unter den deutschen Compo 
ebener Orlandus Lassns. Von diesem berühmten Meister haben aber 
die neuen Ausgaben alter Tonsätze, wie z. B. die von Franz Gommer, 
von Proske, von Sclioeberlein und Riegel, von Dehn, Toepler und 
Andern so viel schon veröffentlicht, dass bis zum Jahre 1877 die 
Anzahl der Tonsätze sich auf 373 Stück belief, darunter ganze 
Serien von Magnificats, Psalmen (z. B. die sieben Busspsalme von 
Dehn oder die acht Magnificats auf die acht Kirchentöne von Proske). 
Diese Anzahl noch mehr vielleicht auf Kosten anderer nicht un-

Greiter, Köler, Walliser 
ücke grösseren wie klei- 

anfge- 
i setzer

r> ' 
Sti

ng i 
Ton

nisten glänzt. Das ist der Miin-
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Vorwort. IX

ebenbürtiger Zeitgenossen vermehren 
Orte nicht für gerechtfertigt.

Auch bei einer ganzen Parthie der hier gebotenen Tonstücke 
dürfte vielleicht über die Berechtigung z 
nungsverschiedenheit zu Tage treten. Ich 
dreistimmiger Tonsätze, weltlich, geistlich,
Wer aber die Wichtigkeit jener Compositionsgattnng für die Kunst­
entwicklung einigermassen erkannt hat, wird 
wissen, gerade diese Dreistimmigkeit, wenn auch nicht bevorzugt, 
so doch stark betont zu haben. Namentlich rechne ich darunter auch 
die dreistimmigen Sätze ohne Text, unter denen sich wahre Perlen 
schöner Melodik befinden. Ich erinnere nur an das Lied von Ghiselin:

das wunderschöne Lied

helfen, hielt ich an diesem

nr Aufnahme eine Hei­
meine die ganze Gruppe 

mit und ohne Text.

mir sicher Dank

la Alfonsina (Nr. 26, S. 190), ferner 
von Heinrich Isaac unter Nr. 41, d. (Seite 359.) mit dem köst­
lichen contrapuuctichen Spiele ein und desselben Motiv 
beiden Oberstimmen in Terzengängen der Unterstimme 
Nachahmungsfolge 
Lieder leider keine

wo die 
kurzer

estellt sind. Freilich haben diesegegeniiberge 
Worte. H

ohne Worte“, ohne uns daran zu stossen? —
In Bezug auf die Reihenfolge der Tonsetzer schliesst sich der 

vorliegende Notenbeilageband dem Fortgänge des dritten Textbandes 
genau an, so wenig ich auch mit der darin anfgestellten Gruppirung 
einverstanden sein kann, wie ich dies auch schon in der Besprechung 
des vierten Bandes (siehe: Monatshefte, Jahrgang XI, 1879,
Seite 6 n. f.) hervorgehoben habe. Es sind zu diesem Zwecke 
jeden Tonstücke und Tonsetzer die nöthigen Nachweise der Seiten­
zahl unten beigefügt worden, um das Nachschlagen im Textbande zu 
erleichtern. Dabei habe ich ein für alle Mal zu erinnern, dass die 
Seitenzahlen sich stets auf die zweite Auflage des Textbandes 
beziehen, die in der Seitenzahl nicht mit der ersten übereinstimmt.

aben wir aber nicht auch „Lieder

Nr. 1, 
einem

Bei der Fassung und Wiedergabe der Tonsätze in Partitur 
ist der Grundsatz festgehalten worden, dieselben nur in den Original- 
scliliisseln, nicht in einem sogenannten Arrangement, am wenigsten 
mit einem Klavieranszuge zu geben. Wenn den Ton werken der 
Werth eines wirklichen Docnmentes belassen bleiben sollte, so 
durfte auch in dieser Beziehung eine Aenderung nicht vorgenommen 
werden, zudem die Originalschlüssel in eine .Summe von besonderen 
Eigentümlichkeiten des älteren Tonsatzes Einsicht gewähren, die 
bei einer Reducirnng dem Leser vollständig verschlossen bliebe. 
Auch ist der widerwärtige Process um die Schlüssel zudem bei­
nahe halb gewonnen, indem selbst die peinlichste Kritik alle drei 
Schlüsselfamilien, nämlich den C Schlüssel, den G Schlüssel und den
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Vorwort.X

F Schlüssel hei der Zeichnung alter Tonsätze in der That schon 
jetzt für unerlässlich hält. Sie verwirft nur die beliebi 

der drei Schlüsselgattungen auf den verschiedenen 
Als ob ein wesentlicher Unterschied darin liegen könne, ob der 

n, zweiten, dritten oder jedweder andern 
Soll der oberste Grundsatz im alten Ton-

ge Be­
ll inien.nutzung

Schlüssel auf der erste 
beliebigen Linie stehe.
satze zur Geltung kommen, Hilfslinien überhaupt gar nicht (— oder 

schränkt — ) zur Verwendung zu bringen, so muss 
zugestanden werden. In einigen Fällen 

der vorliegenden Sammlung ist der Nachweiss geliefert, dass ge­
wisse melodische Tongruppen, wenn die Hilfslinien vermieden 
werden Bollen, gar nicht anders als mit Benutzung der drei 
Schlüsselfamilien auf fast allen Linien gegeben werden können. 
Von der Wohltliat schon für das Auge, die eine solche Partitur 
ohne Hilfslinien aufzeigt, überzeugt man sich erst lebhaft, wenn 

engesetzten Prinzipe, den C sclilüssel in den 
G scliliissel zu verwandeln, ein Beispiel

Weitaus die grösste Schwierigkeit bot die Textstellung, 
namentlich in denjenigen Tonsätzen, die der älteren Satzperiode 

also die Tonreihe sich meist noch wenig gliedert, 
verziert ist. Der Grund hiervon

nur äusserst be 
auch dieser letzte Punkt

dem entgeg
Hand nimmt.

angehören, wo 
vielmehr mit Melismen üppig
liegt wohl darin, dass die ältere Textirungsweise des Gregori­
anischen Chorales,0, der mit dem Tonsatze dieser Epoche so eng 

in einzelnen der heutigen Lehre derPunktenverwachsen ist,
Textstellung wesentlich abweiclit. Die ältere Lehre macht die 
Textstellung von der Neumengrnppe abhängig und gestattet auch 
innerhalb der Silbe oder des Wortes einen Athemzug, wenn auch 
unter beschränkenden' Bedingungen. (Siehe darüber den werth­

genannten: „Vortr 
Jahrgang 6, 1881 

usdrncklich,

agsweise des Clioralge- 
, Aachen, Nr. 4, Seite 

en, respective 
, in der Mitte 

vielen

vollen Aufsatz eines Un 
sanges“ Gregorinsblatt,
37. n. f.) Dieselbe sagt a 
Stellen zum Athmen eintreten können und müssen,

dass Paus

singenden Noteneines Wortes, wenn die auf dasselbe 
Neumengruppen bestehen und zu zahlreich sind, um in einem Atliem
gesungen zu werden. Nur ist in solchen Fällen nach dem alten 
Schriftsteller Elias Salomon, Scientia artis musicae, cap. XI. (siehe

16—64) sowie nach 
en, dass eine solche 

unmittelbar nachher in einem 
Re-

quando debet exprimi 
en Phrasen sollen immer

Gerbert scriptores ecclesiastici Tom. III. 
alter Praxis

• P-
rill idie goldene Regel zu bea 

Pause nie eintreten darf, wenn 
schon begonnenen Worte eine neue Silbe aussprechen muss, 
gula anrea: quod non debet fieri 
syllaba inchoatae dictionis:) Die mel

pausa, 
odischt
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Vorwort. XI

so aasgeführt werden, dass das Ohr stets die Verbindung heraus­
hört. Um die Silben eines Wortes zu einem ganzen zu verbinden, 
muss man sie möglichst in einem Athem singen. Da dies nicht 
immer ausführbar ist, muss man zuweilen vor dem Ende eines 
Wortes ein oder mehrere Male Athem holen. In diesem Falle 
müssen die Pansen vertlieilt werden, dass man beim Theilen 
der Melodie nicht die Silben isolirt. Um dies zu vermeiden, muss 
man vor der folgenden Silbe drei oder vier Noten reserviren, 

en dem Zuhörer die Verbindung der 
selbe gilt von den Verlängerungs- 

n, zwei Noten auf derselben Stufe und einer Silbe.
Nun scheint die Tonreihe des älteren Tonsatzes auf diese 

Grundsätze und Vorschriften sich entschieden zu stützen, wie 
einzelne Beispiele aus den vorliegenden Tonstücken dartlinn mögen.. 
So textirt unter andern Brumel, Missa festivale Agnus Dei II, 
Tenor, Seite 165, Tact 19 u. f.

welche nach der Panse gesnng
DassSilben erkennen lassen, 

note

BE f f f1 &
De - iAg -

ebendaselbst der Bass:

r r " ~l* ~ •"r ; r»1r..-I
Ag-nns

m
T

ferner Heim-ich Finck im Patrem seiner Missa de beata virgine, 
siehe Seite 256, Zeile 1, Tact 3—4 im Bass:

(W

ebendaselbst im Pleni sunt, Seite 267, System 4, Tact 32 n. f. 
Tenor:

L
ti-M t.-im

- - ~?r »tr. . .1.-»-. H " etc.
niPie
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Vorwort.xn
desgleichen auch die beiden andern Stimmen derselben Stelle, 
ferner P. de la Rue, im Sanctus seiner Missa: tous les regrets 
Seite 137, System 3, Tact 16 u. f. Discant:

I
ctus.II

Und diese Beispiele Hessen sich leicht nm das Doppelte ver­
mehren. Unwillkürlich drängte sich also die Frage auf, ob die­
selben Regeln und Vorschrift 
anischen Chorales massgebe
satze bei der Textirnng der einzelnen Tonreihe, 
aus dem Cantns Gregorianns nicht allein besteht, =« 
matisclie Zusätze, respective Abweichungen enthält,
Strenge anwendbar wären und aufrecht gehalten werden müssen. 
Unbeschadet des bekannten treffenden Spruches des Dichters Fo- 
lengo: Sed tenor est vocum rector vel guida tonorum, nach welchem 
der Gregorianische Choral (scilicet-Tenor) die Richtschnur für alle 
Stimmen in Melodiefülirun

die für den Vortrag des Gregori- 
sind, auch im mehrstimmigen Ton- 

die doch auch 
sondern melis­

in vollster

ten,
nd

Phrasirung, Textirung u. s. w. ge­
ll, dass eine sclavische Nachahmungdocnannt wird, glaube ich 

damit nicht gemeint sein kann, vielmehr dem einzelnen Falle 
gegenüber sich die Textirung selbständig zu formnliren hat. Ich 
konnte mich daher nicht entschliessen eine 
nehmen, die unsrer Anschauungsweise so sehr zuwiderläuft. Ob es 
mir gelungen ist bei den Tonstücken, die überhaupt gar keine, oder 
nur sehr geringe Anhaltepunkte für die Textstellung boten, überall 
das Richtige getroffen zu haben, wage ich nicht zu entscheiden. 
Es muss genügen, das Beste gewollt zu haben.

e Textirung stricte aufzu-

Noch kann ich diesen Vorbericht nicht schliessen, ohne der 
deren sich das Unterneh- 
der Herren Bibliothekare 

und Bibliotheksvorstände zu erfreuen gehabt hat. Zwang doch die 
Nothwendigkeit nicht selten, die Gefälligkeit derselben bis aufs 
Aeusserste in Anspruch zn nehmen. Vor allem muss ich hier dankend 
gedenken des Herrn Gustos Julius Maier in München, Herrn Gustos 
Pr. Kopfermann in Berlin, Herrn Dr. Schnorr von Carolsfeld in 
Dresden, Herrn Hofrath Dr. Förstemann ebendaselbst, Herrn Dr.

vielfachen Unterstützung zu gedenken, 
men auf das Zuvorkommendste von Seiten
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Vorwort. XIII

Weickert in Zwickau, Herrn Cantor Biber in Pirna, nnd ge 
vieler Anderer noch, die meinem lieimgegangenen Freunde iwissAmbros
in Prag, Wien nnd Italien für den vorliegenden Zweck Unter­
stützung haben zu Theil werden lassen, mir jedoch unbekannt
geblieben sind. Sei ihnen allen hierfür der wärmste Dank aus- 
ges eben.proi

N zum Schluss noch eine Bemerkung allgemeiner Art. Die 
Kunst der Vergangenheit weist, wie eine nur flüchtige Betrach­
tung der gegenwärtigen Documentensammlung a 
giebt, ein so vollendetes nach den Gesetzen dt 
Schönheit so streng entwickeltes organisch gegliedertes Ganze auf, 
dass dessen hoher Werth zu allen Zeiten Anspruch auf unsere 
Würdigung zu erheben berechtigt ist. Zwar hat dieser Knnst- 
gesang seine ihm gehörige Zeit gehabt, die nie wiederkehren wird. 
Was einst vorzugsweise Musik gewesen, konnte mit der Zeit nur 
als besondere Gattung an einen besondern Platz zurücktreten. 
Aber uns den Genuss ihrer edelsten Früchte sichern und auf deren 
Erhaltung dringen, müsste schon des starken Gegensatzes wegen, 
im eigenen Interesse einer neu aufkommenden Praxis liegen, 
eine ältere nicht ungestraft bei Seite schieben kann, ohne i 
Fortschritt mit einem empfindlichen Rückstände anzntreten. Es 
ist die höchste Zeit für uns, endlich einmal mit einer gründlichen 
Untersuch

ugenschcinlich 
er Kunst und der

!i
hren

der Vergangenlieitsmusik den Anfang 
, wie unendlich viel vergessen worden ist, wel

birgt. Wir sorgen für die 
Aufstellung alter Gemälde und Kunstwerke in Museen und Gal- 
lerien. Haben wir nicht die gleiche Pflicht mit den alten Ton­
werken zu erfüllen, die sich in ihrer einfachen Erhabenheit des 
Ausdruckes kühn mit den Werken der bildenden Künste messen

machen, 
che

ung
henum zu

Schätze der Schutt der Jahrhunderte

können? Nicht sowohl der Fortschritt in der Form, in ihrer innern 
und äussern Vollkommenheit und in der Mannigfaltigkeit ihrer 
Mittel, als vielmehr die lange Reihe lebenskräftiger Formen, 
denen sich die historische Existenz der Kunst zusammensetzt, die 
Formenwelt der Kunst in ihrem Ganzen, das 
freunde die höhere, die reinere Freude. Und 
wähl älterer Tonwerke beit 
schöpfliclien Reichtlium des 
umfassenden Formenkreise zu gewinnen, auf deren Grund die 
richtige Würdigung der grossen Vergangenheit erst erfolgen kann 
Der Sammlung selbst ist wohl auf ihrem Lebensweg ein geeigneteres 
Motto nicht mitzugeben, als der herrliche Sinnspruch unsers Dich-

gewährt dem Knnst- 
dazu möge diese Ans­

einen Einblick in den nner-1 tragen, 
Vorhandenen Kunstmaterials mit seinem
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tert'ürsten Goethe, der die Unvergänglichkeit des Schönen in der 
Kunst mit den wenigen inhaltsschweren Worten zu besingen wusste:

Zeiten Bildersaal 
als ist trefflich gewesen,

Das wird immer einer einmal 
Wieder anffrischen

Was in der

und lesen.

Schwerin, im November 1881.
Otto Kade.
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I. Joannes Okeghem.
(Siehe Ambros, Tom III, S. 172.)

der Missa cujusvis toni, 2—4 vocum.

. 4 vocnm 

. 2 vocnm

. 3 vocnm

Nr. 1. Bruchstücke

a. Sanctus .
b. Benedictns
c. Qui venit

Seite ].
7.
8.

^ Dass^der Ausdruck „cujusvis toni“ oder ,,ad omnem tonum“, wie

gewiesen. Nach dieser endigte jeder Gesang in drei Dauptgattimgen von 
Tönen, nämlich entweder in re oder in mi, oder endlich in ut, also in A, 
in D oder F. Glarean 1547 erläutert diese Regel auf fol. 454 durch 
folgende Worte:

Idem Ockenheim Missam ad 
omnem tonnm (ita enim ipso no- 
minat) composuit, cum ad trciB 
duntaxat voceis, secundum trcis 
diatesseron species nulla initio clavi 
composita, sed circulo dumtaxat 
cum virgula interrogatoria vel li- 
neam vel spatium notante. Ejus 
Missae unmn Kyrie, ut ita dicam, 
adponere placuit, ut Lector videret, 
Tenorem ejus vel in ut, vel in re, 
vel in mi oxordiam habere posso.

[Dieser Ockenheim componirte 
eine Messe: „ad omnem tonum“ 
(denn so nannte er sie selbst), indem 
er sie auf die drei Finaltöne je nach

am Anfänge einen Schlüssel vorzu- 
zeichnen, sondern sie nur mit einem 
Zirkel versah, welchem ereinrra- 
gezeichen beifügte, das die betref­
fende Linie oder den betreffenden 
Zwischenraum (für den Anfangston)

“3io iS aStiSw.^"“ 
zu sagen, auszusetzen, damit der 
Leser daraus erkennen möge, dass 
dessen Tenor entweder in ut oder 
in re oder in mi seinen Anfang neh- 

könne.]

Welche Töne nun 
ei

Omnis cantus disinit aut in re, et secundi modormn, in mi tertii 
aut in mi, aut in ut, et quidem et quarti, et in ut connexo quinti 
in ut vel connexo vel disjuncto. et sexti, ut nunc utuntur, disjuncto 
Connexmn apellant, quod fa habet septimi et Octavi Modorum. Quam- 
iu b fa g mi, disjunctum quod in vis enim primi et secundi Modorum 
mi. In re finiuntur cantus primi sedes sit D sol re tarnen saepius

unter dies' 
iner andern
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etiam G sol re nt, praesertini in 4 
vocuni cantilenis, non tarnen absqne 
fa in li clave.

[Jede Composition endigt entweder 
in re oder in m i, oder in nt, und 
zwar in ut connexo (d. h. verbun­
denem Tonsystem) oder in ut dis- 
juncto (getrenntem). Verbunden 
nennt man es, wenn das fa auf b 
fa nii quadrat., disjunctum, wenn 
es auf mi zu stehen kommt, ln re 
endigen sich die Compositionen der 
ersten und zweiten Octavengattung, 

Am schnellsten wird 
stabelle Klarheit zu vers

fe der alten Solmi-
sation

la

sollad Ifa

1mi '5I1'“
£ mila

I~ Ufcg
fa utF

milaE

* 4)

utfaC

miB

A re

utQ

Beispiele, welche Glarean für diese 3 Finaltöne angiebt, sind

zweite Octavengattung, in 
lcenum,

Die I 
folgende:

1. inin D und A (re) die erste und 
welcher z. B. das Symbolum Nie

o - mni - po - ten - tem: etc.
, wie z. 
voenm,

treni
das sich aber weit häufiger 
Bartholomäus Gesius, Cantii

Pa
; b versetzt findet, 
chorales, 1610, 5 ■

nach G mit 
sacrae >

J
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----- etc.
Kal Ke - gi - - na

2. in mi (E—) die dritte und vierte Oetavengattung, in welcher 
unter andern der Hymnus:

* :^ :l oder das Discubuit: Ff—
I Cf—

•i-o - si
hier nicht in Betracht kommt.

!
I>iscubu-itPangelingu-a glo-i 

zt ist, die aber

3a. in ut connexum (F., faj ut) der fünfte und sechste Modus, 
Lydisch (F—f mit h), in welchem Modus unter andern der 
Versus zu dem Osterintroitus gesetzt ist:mmm.

assSKiSa hast mit 
em Vater ..Ssr^'.T. SÄ •. S:

3b. in ut disjunctum, G — g, der siebente und achte Modus 
Weihnachten und Himmelfahrt gesetzt sind:

♦ ♦ ♦
fu - er na - 

Uns ist ein Kind Je.ES :
«. :hr«»

hÄ-V-'ii

Das unter a gegebene Sanctus 4 vocum, nebst dem Osanna, sowie das qui 
venit 3 vocum erscheinen hier zum ersten Male in Partitur, während 
das kurze zweistimmige Benedictus sich schon im Glarean und in Forkel 
T. II, S. 537, jedoch mit falscher Zeichenangabe findet.

Das Stück stammt aus der Vorlagensammlu 
sich ohne Quellenangabe oder sonstigem Nachw

Die Textstellung rührt, von mir her, da 
Petrejus nur die Anfangsworte zu jedem Satze i

die
■hon
Kar-
dem

SPa

XÖ Ä ZS
tstellung rührt von mir her, da der Originaldruck von 
die Anfangsworte zu jedem Satze giebt und die Vorlage 
eine weitere Durchführung nicht aufzeigte.

l’etrejus nui 
von Ambros

Ambros, Geschichte der Musik. V.
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Joannes Okeghem.
Seite 10.denl. 4 vocum. 

, S. 180.)
Nr. 2. Weltliches Lied: Je nay

(Siehe: Ambros, Tom III
Partitur vor luge von Ambros. Quelle: Canti cento^cin^uanta. 
Wieu.)C Text nur den obigen Anfangsworten nach vorhanden.

„ 3. Weltliches Lied: Lauter dantant, 3 vocum. Seite 12.
Partiturvorlage von Kade Quelle: Codex No. 208 (S. 44) der 
Casanatenensis in Rom, im Frühjahr 1873 eigenhändig daselbst 
spartirt. Text nur den Anfangsworten nach vorhanden.

„ 4. Weltliches Lied: Se ne pas
Partiturvorlage von Kade. Quelle: Codex, 208 der Casanatenensis 
in Rom, etc. wie bei No. 3. Text nur den Anfangsworten nach 
vorhanden.

„ 5. Weltliches Lied: Se vostre ceur . .
Partiturvorlage von Kade. Quelle: Codex 208 der Casanatenensis 
in Rom, etc. wie bei No. 3. Text nur den Anfangsworten nach 
vorhanden.

„ 6. Fuga trium vocum in Epidiatessaron

14.jenlx ... 3 vocum.

. 3 vocum . 16.

. . 18.
Die gänzlich verfehlte Auflösung dieser Fuge bei Forkel, II, 
S. 529, schien die Wiederaufnahme dieses Satzes wiinschens- 
werth zu machen.

II. Jacob Hobrecht.
(Siehe: Ambros, Tom III, S. 185.)

„ 7. Ave regina, Motette zu 4 Stimmen 20.

ä numero c,n„

Original, ist wohl zweifelhaft. Für die Pars secunda musste

dessen Fortsetzung mir bei der Redaction der Notenbeispiele 
noch nicht zugänglich war, die gebräuchlichere Strophe: Gau 
virgo gloriosa aufnehmen, um das Tonstück nicht unvollen 
zu lassen. Noch während des Druckes spielte mir der Zufall 
jedoch die Ergänzung dieser Strophe in einer Motette von 
Nie. Gombert, 4 vocum von 1541, in die Hände, so dass ich 
hier an dieser Stelle die Lücke wenigstens nachträglich auszu­
füllen im Stande bin. Die ersten Strophen zu diesem Marien- 

heiasen daselbst:
1. Ave regina coelorum 

Mater regis angelpruin 
O Maria flos virginum 
Velut rosa et lilium.

liede
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2. Funde preces ad 
Pro salute fidelium 
Ave Maria Jesu digna 
Ave dulcis et benigna.

filium

Nr. 8. Weltliches Lied: Forseulement, 4
(Siehe Ambros IU, S. 186.)

vocnm . . 29.

a. Forseulement l'attente, queje meure(ohne weitere Fortsetzung).
nfortund b. Forseulement la. mort sans nul autre attente de reco

1. Okeghem ... 4

7. Brumel .... 4
8. Pietre de la Rue. 3

: : : : SSSBSf&Si
. . . . Canti 150, 1503, fol.

vocnm

24.':: : «St
selbe
voeum

Codex Basevi, Florenz.

a vocnm....................... Canti B. Petrneciu'.'Codex
(Nach Ambros III, Basevi.
S. 241, mit der Lied­

melodie im Alt.)
9. de Orto......................

10. Pipelare ....
11. Costanzo Festa .

12. Blankenmüller, 
Georg.

13. Arnt von Aich

14. Incerti auctoris . . 3 
. . 4

(N a c h A ! n b r., T o r n. II i, S* 5 7.)
Codex Basevi, Florenz.

von Aron in der Aggiunta del Toscanello er­
wähnt, aber noch nicht aufgefunden.

3 vocum .... Manuscript, No. 1516, 55, 
München.

. 3 . . . . Nürnberg  ̂Peferej

. . . . Tricinia, Petrejus, 1541,

. . . . Canti, 150^1503, fol. 52.

1541,

15.
Mit dieser Zusammenstellung des gewiss noch nicht vollständigen

auch unserem Knnststudium nur zum höchsten Vortheile gereichen 
dürften, nicht blos im einzelnen Falle für das betreffende Stück oder 
Lied, sondern für die Kunst im Allgemeinen, für die Kunstpflege einer 
ganzen Zeit. Eine Sammlung von Bearbeitungen ein und desselben 
Liedes, gleichviel ob weltlicher oder geistlicher Gattung, der bedeutend­
sten Meister dürfte den besten Stoff zu den interessantesten Beobachtungen 
liefern.
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. Seite 34.Nr. 9. Weltliches Lied ohne Text, 4 vocnm .

187 3^be!' *ei n e n i mehrwöchentlichen Aufenthalte in Florenz. Er 
ist im Catalog mit der Bezeichnung: „Cantiunculae,“ versehen. 
Die Handschrift in gross Octav ist zwar gut und sehr deutlich, 
aber ohne besondere künstlerische Ausschmückung. Sie enthält 
die bedeutende Anzahl von 270 weltlichen, meist französischen 
Liedern zu 3. 4 und 5 Stimmen von Tonsetzern aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. Kehrt auch ein grosser Theil derselben 
in anderweitigen Quellen wieder, so liefert sie doch eine so 
wesentliche Vermehrung des weltlichen Liedmatenals älterer 

namentlich auch in qualitativer Beziehung, dass ich mir 
_... j besondere ausführlichere Mittheilung über diesen äusserst 
werthvollen Codex für einen andern Ort Vorbehalten muss.

Dass das erste Motiv zu dem obigen Liede fast ganz mit dem 
Anfang des Ritualmotivs: Virgo prudentissima übereinstimmt, 
sei nur beiläufig erwähnt. Man vergleiche:

S

Vir - go pru-den - tis - si - ma.

„ io. Weltliches Lied: La tortorella, 4 vocum. Seite 36.
Ans der Partiturensammlung von Kade. Quelle MJodex 59 der
Text'zwnr'im11Original vorhanden, aber mehr andeutungsweise 
... i genau unter den Noten. Dennoch konnte ich mich nicht 
entschliessen, das überaus zarte, duftige Liedchen, bei welchem 
man das liebegirrende Taubenpärchen in Gesellschaft anderer 
Genossinnen vom Dache herunterfliegen zu sehen meint (i 
beachte nur die köstlichen absteigenden zwei- und dreistimmi 
Stellen in Tact 1—5 oder 31—35), in dieser unvollkom 
Gestalt wiederzugeben. Darum suchte ich hie und da 
zuhelfen.

Te
als

aenen
nach-

. 40.„ 11. Weltliches Lied: Se bien fait, 4 vocum . .
Aus der Partiturensammlung von Kade. Quelle: Codice Mem- 
branaico O V. 208, S. 110 der Casanatenensis in Rom. Eigen­
händig von mir im Frühjahr 1873 spartirt. Text nur den 
Anfangsworten nach vorhanden. Das erste Motiv zu diesem Liede 
in fast gleicher Gestalt auch bei Heinrich Isaac (siehe die 
Notenbeispiele unter Isaac) ebenfalls in einem vierstimmigen 
Satze. Ob sich dadurch weitere Schlüsse auf das Lied wie 
auf den vierstimmigen Satz ergeben dürften, lasse ich dahin­
gestellt. Wenn Ambros über dieses Lied von Hobrecht (siehe 
Tom. III, S. 18G) weniger günstig urtheilt, so geschieht das 
wohl mit Unrecht. Mir will es scheinen, als ob dieses kleine 
Kabinetsstück Satzfeinheiten — wenn auch nicht durchgängig — 
enthielte, wie z. B. von Tact 30 und 50, die es zu einem Muster­
stücke weltlicher Liedeomposition stempeln dürften.

,, 12. Salve regina, trium aequalium vocnm .... 43.
In Partitur gebracht von Kade. Quelle: Manuscript der bischöf­
lichen Bibliothek Proske in Regensburg, Unicum.
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•Djese ungemein werthvolle handschriftliche Notensaminlung

hunderte, besteht aus drei sehr gut erhaltenen^ Stiinmbänden 
(Octav) mit braunem Ledereinband, auf welchem in reich 
verzierten Arabesken die Bezeichnung der Stimmgattu 
Prima vox, Secunda vox, Tertia vox eingepresst waren, 
darin enthaltenen 1 onsätze sind daher zu 3 Stimmen, mit Aus­
nahme zweier Satze zu 2 Stimmen. Der Inhalt ist kurz fol­
gender:

1. Auf der Rückseite des Deckelblattes: Regnum mundi, ohne Angabe 
des Autors, 8 enggeschriebene Zeilen.

2. Illumina oculos meos .... Henricus 
Secunda Pars: Fac mecum signum ....

3. In domino confido, ohne Autorangabe . . .
4. Grates nunc omnes, 2 vocum............................
5. Missa Paschale . . . ohne Autorangabe . . .
6. Missa solenne ejusdem (?)........................................
7. Missa summum .... ejusdem (?)..!.'!
8. Missa de beata virgine, ohne Autorangabe mit aöriXov be­

zeichnet ...................................................................................................... 28 b.
9. Missa .... (mit adrfiov bezeichnet)...........................................................37«.

10. Vemens o sancte consolator..................................................................... ,42».
11. Es wolle Gott uns gnädig sein fvon späterer Hand) ... ” 42b.
12. Cum ascendissent.....................................................................................
13. Salve Regina: Jacobus Hobrecht....................................... ~ 43b.
14. Resonet in laudibus . . . Joannes Stomius von Muling . . „ 48b.

Sunt impleta ..... ohne Autorangabe . ... T . . ” 49 a.
Dies est laetitiae . . mit rov ävrov..............................................” 50«-

17. Gelobet seist du Jesu Christ . . . (rov ävrov, roth) ... ” 50b.
18. Puer natus.............................................ejusdem authoris ... _ 51«.
19. Surrexit Christus hodie..................(idem roth)....................................... 51 b.
20. Wo Gott der Herr nicht . . 2 vocum (von späterer Hand) ” 52b.
21. Missa de beata virgine. . . . Henricus Finck . . „ 53«.
22. Vater unser im Himmelreich . . . J von späterer Hand
23. Nun freut euch lieben Christen gmein >
24. Wir glauben all an einen Gott . .|................................................„64«-

Das Papier zu dieser Handschrift, das in allen drei Stimmbüchern
ausserordentlich kräftig und stark ist, hat als Wasserzeichen den Anker, 
aber ohne Kreis, der mit Kreis vorzugsweise auf italienische Papier­
fabrikation hin weist. Einer Mittheilung zu Folge, die ich der Güte des 
Herrn Dr. Jacob, geistlichen Raths in Regensburg, verdanke, kam das 
Manuscnpt in den vierziger Jahren mittelst Kaufes von dem Antiquar 
Butsch sen. in Augsburg in den Besitz des Canonicus Proske, der es 
dann der bischöflichen Bibliothek vermachte. Dieser kostbaren Hand­
schrift sind nun die drei jedenfalls bedeutendsten und werthvollsten 
Nummern für den vorliegenden Beilageband entnommen worden, nämlich 
das kurze, aber prächtige:

Isaac (fol. 1»—1*>.)

: : : : lt.
.... ” 10b.

„ 19«-

15.
16.

S:

i. | ösfnÄviftä ÄS
3. Salve Regina ' Jacobus Hobrecht.
^Diescsherrliche Marienbild, eine Madonna mit dem Christkinde, zwar 

dieses Meisters, d’ie in Deutschland’neu im Druck e'rifchein^"nachdem

SS&SiSääS&aSS
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welchen ' d ie  ̂übrigen”^tim'men^sich ?n schwach gegliederten Tonreihen, 
die aut den Hauptgedanken nur geringen oder keinen Bezug nehmen, 
als freie Arabesken herumranken, ist bei Weitem nicht in der Strenge 
festgehalten, wie die Zeit dies wohl erwarten liesse. Sie ist vielmehr 
einer durchaus geschmeidigeren, mit dem Hauptmotiv mehr 1111 Einklang 
stehenden flüssigeren Formbildung gewichen. Ist auch die altere Dar-

motiv in tiefer Lage der Bassstimme liegt — wahrscheinlich um die 
Unergriindlichkeit des Thränenthales zu veranschaulichen — um welches 
in freien Contrapunkten die beiden anderen Stimmen sich herumbewegen, 
so tritt doch eine innigere Verschmelzung des Chorales mit dem lon- 
satze zu auffällig zu Tage, um den wesentlichen Unterschied der Schreib-

Schlüsse die drei Personen, wie die drei Könige aus dem Morgenlande, 
einer unmittelbar hinter dem andern, sich herandrängen, ihre Verehrung

i«, ’fffS ÄÄsk'ÄÄiÄÄ
contrapunktischen Künste vergessen macht. Ich stehe nicht an, die etwas 
gewagte Behauptung aufzustellen, dass einer solchen Kunstleistung einst 
ebenso die Anerkennung und Verehrung auch von Seiten des grösseren 
Publikums entgegengebracht werden wird, wie sie jeder * eingebildete 
den erhabenen Kunstwerken der altdeutschen Malerschule in der Boisse- 
rde’schen Sammlung in München schon jetzt entgegenbringt, die im An­
fänge dieses Jahrhunderts ebenfalls noch eine terra mcognita war Hier 
ist ein Wohlgemut in Tönen, ein Muttergottesbild von Hobreeht! —

d '!■!

Text und Melodie dieser Antiphon: Salve.Regina rühren übrigens

_____e^l013 als Graf von Vehringen geboren, im Jahre 1054 als Ordens-
mann von Reichenau verstarb. (Siehe Schubiger, die Sängerschule von 
St. Gallen. S. 84 n. f.) Die Handschrift No. 33 des Klosters Einsiedeln 
(ungefähr 1300 geschrieben) weicht textiscli von der hier benutzten Lesart 
nur an zwei Stellen ab, nämlich statt vita dulcedo zeichnet sie vitae 
dulcedo, etc., und nach exilium schiebt sie das Wort benignuni ein.

Das Originalmanuscript besass übrigens ausnahmsweise den besondem 
Vorzug, eine ungewöhnhehe Sorgfalt und Genauigkeit in der Text- 
stellung zu bieten, einen Vorzug, dessen sich die Druckwerke im 
Anfänge des 16. Jahrhunperts in der Regel in dem Grade nicht zu er­
freuen haben. Dieselbe war nicht nur vollständig vorhanden, sondern 
auch mit wenig Ausnahmen so genau unter die Noten gestellt, dass eine 
Aenderung nur in sehr seltenen Fällen geboten schien. Von diesem 
Grundsätze bin ich selbst da nicht abgewichen, wo in Bezug auf die Me­
lismen und Neumengruppen des Cantus Gregorianus eine grössere Ueber- 
einstimmung mit der Textstellung der anderen Stimmen in der Absicht 
des Autors gelegen haben mag. Eine solche Stelle ist unter anderen 
auf Seite 46, System 3, Tact 1 im Bass, wo das Manuscript textirt, wie 
bei a. weiter unten angegeben ist, während die Textstellung bei b. sich 
unbedingt näher an das Motiv des Gregorianischen Chorales angeschlossen 
hätte, nämlich:

Jahre




